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lichen Wildbach umgewandelt worden ift. Das innere Kefjelland bietet den 
Anblick einer weiten Ebene mit unbedeutenden wellenförmigen Erhebungen; feine 
mittlere Höhenlage nimmt zwifchen Busf und Sofal allmählich von + 225 auf 
+ 200 m ab. Sm Bereiche des Löß bringt die diefer Bodenart eigene Neigung 
zur Ausgeftaltung fteilmandiger Thaleinriffe noch eine gewijje Abwechslung in die 
gleichförmige Geftalt des Kefjellandes. Die Sandzone breitet fich dagegen als 
annähernd wagerechte Ebene aus, nur hier und da unterbrochen durch Diünen- 
züge und verjumpfte, mit Torfmoor und Fleinen Teichen bedecfte Einfenkungen. 

2. Gewäfjerneß. 

Wie oben erwähnt, durchziehen die Schweiterflüffe Bug und Styr eine 
Tiefebene, welche al3 die Hälfte eines flachen Kefjels angefehen werden Tann, 
auf der fünlichen Seite bogenförmig vom Höhenlande umfchlofjen. Auf der nörd- 
lichen Seite, wo fie von niedrigeren Hügeln unvollfommen begrenzt ift, tritt der 
Styr nach Nordnordoit, der Bug nach Norden aus. Der Bug, welcher die Weit- 
hälfte des Kefjellandes einnimmt, vereinigt fich mit den vom Höhenlande fom- 
menden Wafferläufen derart, daß das Gewäfjerneg der Form eines Fächers 
ähnelt, dejjen Stiel die Bugjtrecfe von der NeichSgrenze aufwärts über Sofal 
bis Kuyjtygnopol bildet. Bis zu leßterem Städtchen verfolgt der Hauptfluß vor- 
wiegend nordweitliche Aichtung, während die meijten Vtebenflüffe gegen Norden, 
Iordoften oder DOften gerichtet find. Der Zuwachs des Nliederichlagsgebiets, 
alfo auch die Vermehrung der Abflugmenge findet daher vorzugsweife von Ins 
Statt, und zwar nicht gleichmäßig, fondern jäh und unvermittelt an den Sinoten- 
punften des Gewäfjerneges, deren wichtigter oberhalb Kryftynopol Liegt, ein an- 
derer von Bedeutung bei Bust. 

Die oberfte, gegen Weftzzu-Nord gerichtete Strecle des aus mehreren Quell- 
bächen bei Koltum entjtehenden Bug erhält als erjten namhaften Zufluß von 
[infs unter jpiem Winkel die bei Pluhum entjpringende Zloczowfa (im Un- 
terlaufe Belzecbach genannt) am Kreuzungspunkte der Eifenbahnlinie Lemberg — 
Brody bei Ueciszkuw. Wenige Kilometer jtromab liegt Busf, wo rechts die 
fleine Slotwina mündet, Iimfs aber der Veltew mit feinem weit verzweigten 
Gewäfjernege, das den Nordrand der Podolifchen Platte von Zloczum weitlich 
bis Lemberg entwäfjert. Sein am meiften dftlich gelegener Nebenbacdh, die 
Gologorfa (r.), erreicht ihn mit Nichtung gegen Norden exit kurz vor feiner 
Mindung. Die Przegnojomwfa (r.) nimmt bei Oliniany den noch weiter weit- 
wärts entipringenden Tymfomwickibach (l.) auf und mündet bei Voltew, wo der 
bis dahin öjtlich gerichtete PBelte gegen NordzusOft umbiegt. Noch weiter 
oberhalb tritt in dem mittleren der drei breiten weftöjtlich ausgeftrecten Alluvial- 
thäler de3 Lemberger Lößgebiet3 bei Barszezowice (r.) die Bilfa (im oberen 
Laufe Kabanowla genannt) in den Peltew, die den füdlichen Lößrücken durch- 
bricht, nachdem fie vorher die Marınfa (l.) aus dem füdlichen großen Alluvial- 
thale bei dejjen Durchquerung aufgenommen hat. Das nördliche Thal wird durc) 
den Rzondowyfanal entwäfjert, der unter dem Namen Jaryezowstifanal unter- 

halb der Eijenbahnbrücde der Linie Lemberg— Brody in den Peltew mündet,
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gleich danach der- Dumnybac (L.). Dieje zulegt genannten Zuflüffe empfangen 
ihr Wafjer bereit3 aus den Hügeln im Norden von Lemberg, wogegen der Beltem 
jelbft bei der malexifch gelegenen galizifchen Landeshauptitadt entfpringt und 
innerhalb derjelben überwölbt it. Seine Länge bis Busk (75 km) ift wejentlich 
größer al3 diejenige des Bug bis dahin (51 km), und fein Ntiederichlagsgebiet 

übertrifft daS oberite Buggebiet an Flächeninhalt bedeutend. Dagegen ift das 
Gefälle, von den Quellbächen abgejehen, weitaus geringer, wie auch die Vleben- 
bäche des Peltew bald nach dem Uriprung in flache, jchwach geneigte Thäler 
eintreten. 

Erxft nach der Vereinigung mit diefem Ntebenflufje befigt der Bug auch zur 
Niedrigwafjerzeit ausreichende Wafjerfülle, um ihn durch Ausbau für Kleine Fahr- 
zeuge jchiffbar machen zu fünnen. Bon Busf bis Kamionfa verfolgt er nord» 

weftliche Richtung und empfängt dabei von Linf3 mehrere nordwärts fließende 
Bäche aus den Löphügeln im Norden des Beltewgebiets, zulegt die Kamionfa, 
deren Urfprung in geringer Entfernung vom Mittellaufe des oftwärts in den 
Beltew fließenden Dunmybachs liegt. — Auch der Bug wendet fich nun mit 
vielen Krümmungen gegen Norden durch die Sandebene, aus welcher ev nur un- 
bedeutende Nebenbäche von beiden Seiten aufnimmt, und erreicht an der Nata- 
mündung nach einer Wendung gegen Mord-zu-Weft den Knotenpunkt, an dem 

fih alle Abflugmafjen des Hügellandes zwifchen Zolfjem und Tomaszum mit ihm 
vereinigen. 

HZunächit gejchteht dies durch die Nata, einen 85 km langen Fluß, dejjen 
Quellen bei Dajewjecjerz weftlich von Nawarusfa liegen. Ahr träger Lauf 
geht bis Mofty-wjelfje ziemlich genau gegen DOften, größtentheils durch fumpfige 
Alluvialniederungen, in denen fie von vechtS zahlreiche fächerförnig vom Hügel- 
lande fonımende Nebenbäche erhält. Am wichtigften find die bei Butyny müns= 
dende Biala und die von Zolfjew fommende Swinia, die bei Moftyswjeltje mündet. 
Shr leßter großer Zufluß von vechts, der Zeldec, ftammt aus den Lößhügeln 
im Norden des Peltewgebietes. Wenig weiter unterhalb mündet von links die 
aus dem Sumpflande der Sandzone ftammende Blotnia. 

Nach den 1840/43 ausgeführten Meffungen führte die Nata bei Kleinwajjer 
an der Mindung 5,0 cbm/sec mit 0,43 m/sec mittlerer Gejchwindigfeit (jefund- 
liche Abflußzahl = 3,62 I/qkm). — Su die Swinia mündet unterhalb Boltjew 
die Miynowfa, die einen Zufluß vom Nande der PBodolifchen Platte bei 
Glinsto empfängt, wo fich der die Swiniaquelle abtrennende Wolezaberg 
(+ 374 m) jteil über die 130 m tiefer liegende Ebene erhebt. Der Name des 
Dorfes (glina—=Lehm) deutet an, daß die hier betriebene Ausbeutung der Lehm 
und Thonlager für gewerbliche Zwecke wohl von Alters her ftattfindet. Nleuer- 
dings begann man auch die in größerer Tiefe vorkommenden Steine auszubeuten, 
verwandelte dabei aber den größten Theil des Niederjchlagsgebietes des Glins- 
fobaches in eine Bruchfläche, welche die ganze Bergwand ins Nutjchen zu 

bringen droht. Diefem Webelftande foll durch Berbauung des durch jene Sorg- 
lofigfeit entjtandenen Wildbaches demnächft abgeholfen werden. 

Der zweite, dicht oberhalb Kryftynopol mündende große Zubringer ift die 
unweit des ruffischen Städtchen® Tomaszum entjpringende Spolofija, die bis. 
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Moftysmale jüdöftlih) am Nande des Hügellandes fließt und al® Sammelrinne 
für die dort entjpringenden Bäche dient. An diefem Orte biegt fie rechtwinklig 
um und verfolgt von Uhnum ab einen nahezu öftlich gerichteten Lauf mit ge- 
ringem Gefälle über Belz, wo ihr jumpfiges Thal die Lößhügel des Sofaler 
Bezirks erreicht und deren Südrand bezeichnet. hr einziger bedeutender Iteben- 
bach ijt die bei Bel jpigwinklig mündende Nzeczyca mit der Szisla, welche 
beide nicht weit von Tomaszum in Nußland entfpringen und auf fürzerem Wege 
wie die Solofija nach Dften fliegen. — Von recht mündet in geringer Entfer- 
nung unterhalb Keyftygnopol der bei NRadzjehum entjpringende Bialyftof, 
welcher die Kreivehügel von der Sandebene trennt. Unter den übrigen rechts 
hinzu kommenden Bächen braucht nur der bei Sfomorochy mündende Karbum, 
untet den Kinfsfeitigen die ftreckenweije alS Reichsgrenze dienende Warezanka (L.) 
erwähnt zu werben. 

3. Bodenbefchaffenpeit. 

Die Quellgebiete der meiften größeren Gemwäffer, welche in den üfter- 
reichifchen Bug münden, gehören der mit Löß bedecten Bodolifchen Platte und 
ihrer nordweitlichen Fortjegung an, dem Lemberg —Lubliner Hügellande, einige 
auch den niedrigen Lößhügeln im Vorlande diefes wejentlich höheren Geländes. 
Das flach gegen die Sandebene auslaufende, ftellenweife mit Kreideböden unter- 

breochene, fruchtbare Lößvorland bildet eine von Uhnum über Zolfjew nach Busk 
ziehende bogenförmige Zone von 20 bi 30 km Breite. Daran chließt fich 
die jchmälere Sandzone, deren Ntordgrenze im Süden der NAzerzyca und Solofija 

beginnt, unterhalb Kryitynopol den Bug freuzt und füdlich von Radzjehum in 
das Styrgebiet übergeht. Zu beiden Seiten von Sofal und an der Neichs- 
grenze entlang bejteht das flachhügelige Gelände wiederum aus LöR oder aus 
dem thonigen VBerwitterungsboden des SKreidemergels, 3. B. döftlih vom Bug 
das niedrige Hügelland bei Stojanum. Abgejehen von der unfruchtbaren Sand- 
ebene, tft der Boden an fich meijtens von guter Befchaffenheit, bejonders der Löß 
am PBlattenrande und im Sofaler Bezirk, fowie der fchwarze thonige Kalkboden 
im Nordoiten. An und für fich würden die Diluvialböden des Kefjellandes wohl 
zum Theil durchläfftg fein, wenn nicht ihre flache Lage dieje Eigenfchaft durch 
Mangel an Vorfluth beeinträchtigte. Ausgedehnte Flächen im Gebiete des LöR 
und des Sandes find daher mehr oder weniger verfumpft und mit Torfmooren 
oder Brichern bedeckt. Eine wejentliche Urjache des Mebermaßes der Feuchtigkeit 
in den Niederungen it ihr Neichthum an Quellen, welche am Fuße des Höhen- 

randes entjpringen und das oben verficterte Wafjer unten zu Tag führen. Hierzu 

kommt, daß die aus den undurchläffigen Quellgebieten jchnell abftrömenden Wafjer- 
mafjen in den gefällarnen unteren Strecen der Nebenbäche des Bug ungenügende 

Borfluth finden und weithin ausufern. 

4. Anbanverhältnifie. 5. VBerualdung. 

Von der 6523 qkm umfafjenden Gefammtfläche des öfterreichifchen Bug- 

gebiet3 dienen 3216 qkm (49,3°%/0) als Ackerland, 1135 qkm (17,4%) als


